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Biel: 
«King Arthur»

n Bereits ein kurzer Blick
auf die Besetzungsliste

macht deutlich, dass mit
«King Arthur» eine Produkti-
on des «Theater Orchester
Biel Solothurn (TOBS) von

bisher ungekannter Opulenz
zu sehen ist: Fast zwei Dut-
zend Solokünstlerinnen und
-künstler aus Musiktheater,
Schauspiel und Tanz, der
TOBS-Chor sowie das Sinfo-
nieorchester Biel-Solothurn
werden die Bühne in das Bri-
tannien der Sagen- und Rit-
terzeit verwandeln. Dramati-
ker John Dryden und Kom-
ponist Henry Purcell verei-
nen in der 1691 uraufge-
führten «Dramatick Opera»

die verschiedenen Kunst-
sparten zu einem wunderbar
humorvollen und leichtfüs-
sig verspielten Bühnenzau-
ber. Arthur gehört zu den be-
kanntesten Sagengestalten
der westlichen Literatur. In
unzähligen Bearbeitungen
sind die Abenteuer des briti-
schen Königs bis heute über-
liefert und immer wieder
neu erzählt worden. In sei-
nem Libretto legt Dryden
den Fokus auf den Kampf
zwischen Arthurs Heer und
den von Oswald angeführten
Sachsen sowie auf die Liebes-
handlung um die blinde Em-
meline, die von den beiden
Herrschern gleichermassen
begehrt wird. Neben den
menschlichen Wesen wird
die Szenerie auch durch
Geister, Zauberer, Götter und
andere Fabelgestalten bevöl-
kert. Dank Drydens kunst-
vollem Text und Purcells
zauberhafter Musik entfaltet
sich dem Publikum ein fan-
tastisches Panorama an ver-
hexten Wäldern und magi-
schen Gestalten, an tapferen
Helden und verzweifelt Lie-
benden. «King Arthur», die-
sen Freitag, 19 Uhr 30, Stadt-
heater Biel.                        ajé.

Biel: Roberto &
Dimitri

n Mit der Volksmusik
aufgewachsen, ist es

Roberto Maggini und Clown
Dimitri gelungen, über die
Jahre die Freude an traditio-
nellen Weisen zu bewahren.

Ohne sich als professionelle
Sänger oder gar Virtuosen zu
fühlen, geben sie diesen
Schatz der Tessiner Volksmu-
sik mit offenem Herzen an
ihr Publikum weiter. Roberto
& Dimitri, kommenden
Sonntag, 8. Februar, 17 Uhr,
«Le Carré Noir», Biel.        ajé.

Biel: Abgänge

n Die in Leipzig von Presse
und Publikum hochge-

lobte Produktion «Abgänge»
ist kommenden  Sonntag nun
auch in Biel zu sehen. In einer

Mischung aus szenischer Le-
sung, Schauspiel und Installa-
tion widmet sich die Künstler-
gruppe «erweiterte zugeständ-
nisse leipzig/wien» dem Werk
des Schweizer Schriftstellers
Markus Werner und ver-
schränkt dabei zentrale Motive
aus dessen Romanen «Zündels
Abgang» und «Die kalte Schul-
ter». Die Figuren in Werners
Texten scheitern beständig an
den Anforderungen des Le-
bens, misstrauen konsequent
der Idee von Sicherheit,
fühlen sich unzugehörig. Sie
treten ab, rebellieren, verstum-
men. Als Gegenpol zu dieser
haltlosen Welt tritt die Begeg-
nung zwischen Mann und
Frau, die scheinbar Geborgen-
heit verspricht, bis die Angst
vor dem Scheitern zu einer
Verweigerung der Liebe führt
oder der Tod eintritt. Theater
Rennweg 26, diesen Sonntag,
20 Uhr.                               ajé.

Jacky Milliet

n Ça va swinguer samedi
soir au Royal de Ta-

vannes. Une tempête de jazz
va déferler avec Jacky Milliet,
le fameux clarinettiste brun-
trutain et l’extraordinaire

pianiste parisien Fabrice
Eulry. Ce duo d’exception
présente un programme de
jazz original où se mêlent la
virtuosité, la fantaisie, l’hu-
mour et même quelques al-
lusions à la musique
classique.                             RJ

L’ami des Belges

n Les spectacles français
accueillent au Théâtre

de Poche dimanche à 18
heures et lundi à 20 heures
15 «L’ami des Belges», un
texte de Jean-Marie Piemme
interprété par Fabrice Schil-
laci. C’est l’histoire d’un mil-
liardaire français qui veut
devenir belge, fiscalité
oblige. L’ami des Belges est
très riche, a un chauffeur, un
nègre qui travaille à sa bio-
graphie. Il s’éprend du fol-
klore belge, apprend à suer
comme Jacques Brel, pense

que Baudelaire est raciste et
Balzac un imbécile. Une
farce contemporaine disant
l’arrogance des nantis.        RJ

J’aime pas
l’bonheur

n Le théâtre de l’Atelier
présente samedi à 20

heures 30 et dimanche à 17
heures «J’aime pas l’bon-
heur» ou les tribulations
d’une petite vieille mal em-
bouchée. C’est une tragi-co-
médie écrite et jouée par
Marjolaine Minot, une jeune
comédienne franco-suisse
établie à Fribourg. Entre
Chaplin et Tatie Danielle,
elle interprète Claudine, une
petite vieille qui s’est retirée
volontairement du monde,
elle ne veut pas qu’on l’em-
merde et vit entourée de ses
livres et objets fétiches dans

son pavillon de banlieue. La
seule menace pour Claudine,
c’est sa nièce qui veut l’en-
voyer dans une maison de
retraite. Elle est donc obligée
de ruser pour ne pas être
considérée inapte à vivre
seule.                                   RJ

Petra Paroz

n Le CCL de Saint-Imier
vernit vendredi à 19

heures l’exposition «Chroma-
tique» de Petra Paroz, une ar-
tiste de Court. Ce qui inspire
Petra Paroz dans la construc-
tion de ses œuvres, c’est avant
tout la couleur, la luminosité,
la vibration, la puissance. Elle
donne corps à des échos inté-
rieurs qui sont guidés par ses
sentiments du moment. Sa
peinture suggère plus qu’elle
ne montre; elle saisit le re-
gard, sa profondeur séduit.
A voir jusqu’au 22 mars.     RJ
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Die Schönheit von Sandro
Botticellis 1495 gemalten Bild
«Die Geburt der Venus» er-
greift einen … doch wer erin-
nert sich noch an Simonetta
Vespucci? Sie war das Model
des Madonnenmalers, der sie
jungfräulich und rein über
den Wellen erscheinen liess.
Simonetta Vespucci wurde als
die schönste Frau ihrer Epoche
angesehen, sie starb 1476 im
Alter von 23 Jahren an einer
Lungenerzündung. Das Werk
entstand also posthum, das
Aktmodel starb, bevor Sandro
Botticelli sie unsterblich wer-
den liess. 

«Le Sexe de la Modèle» von
und mit Rachel Monnat bringt
die Heiligkeit der Nacktheit
auf die Bühne. Die Auffüh-
rung, welche vergangenes Jahr
erfolgreich in Avignon (F) ge-
zeigt wurde, erzählt von der
Lust, vom Zweifel, von den
Fantasien, Illusionen, Desil-
lusionen und der Hoffnung
des Nacktmodels, das die Frei-
heit seines Geistes niemals
aufgeben hat.

Frei. «Das Model ist die
Muse, welche die Phantasie
befruchtet und ihren Körper
der Schöpfung zur Verfügung
stellt», definiert die 34-jährige
Rachel Monnet. Sie sei mehr
Künstlerin als Schauspielerin,
präzisiert sie, und Nacktmodel.
Ist sie nur des Broterwerbs we-
gen Nacktmodel oder geht es

darüber hinaus? «Darüber hi-
naus! Das ist ein Beruf, den
ich das ganze Leben lang aus-
üben will. Wenn ich posiere,
schwirren mir wie bei einer
Meditation viele Gedanken
durch den Kopf … Ich bin
präsent, und gleichzeitig nicht
da. Nackt sein bedeutet frei
sein.» Und diese Auswüchse
sind es, die Monnat im «Espa-
ce Noir» in Sankt Immer und
im CIP in Tramelan in Szene
setzen wird. 

Ihr erstes Schauspiel, «Ra-
chel et ses amants» (Rachel
und ihre Liebhaber), erzählte
von den Männern, die Mon-
nat im Alter zwischen drei
und 30 Jahren geliebt hat.
«Die Entdeckung der Sexuali-
tät in Interaktion mit dem
Publikum.» Im Gegensatz zu
«Le Sexe de la Modèle», wo
sie sich in eine Gedankenblase
einsperrt. Sie in der Rolle des
Models, das Publikum in jener
des Malers. «Damit meine
Nacktheit normal wirkt, bin
ich schon nackt, wenn das
Publikum eintritt. Ich führe
es durch meine Emotionen
und Posen, damit es mich so
sieht, wie mich ein Maler se-
hen würde.» Das Model ist je

nachdem schüchtern, frech
und mutig. Die auf ihr ru-
henden Blicke verängstigen
sie und verschaffen ihr gleich-
zeitig Lust – sie muss den
Zweifeln, die ihre Posen be-
gleiten, ins Auge blicken. «Die
Anspannung des Körpers beim
Posieren und die gleichzeitige
Lust daran – so finde ich
schliesslich die Freiheit.»

Frei von ihrem Körper, frei
von ihren Wünschen, lässt
Monnat also ihre innere
Nacktheit entdecken, die man
ihr nicht ansieht und vielleicht
schwieriger zu enthüllen ist. 

Orbit. «Es ist einfacher,
seinen Körper als seinen Geist
zu entblössen. Der Körper ist
Zierde, mit der man spielen
kann, aber den Geist enthüllen
… das ist viel intimer. Ich sage
Sachen, die ich bis jetzt nicht
zu sagen gewagt habe. Ich war
Krankenschwester und hatte
keine Entfaltungsmöglichkei-
ten, ich hatte nicht das Gefühl,
am richtigen Ort zu sein. Doch
auf der Bühne habe ich ein
Mittel gefunden, offen zu mei-
nem Leben zu stehen. Und
ich habe es geschafft, mir zu
vertrauen. Doch ich werde
keine dritte Aufführung geben,
die von mir selber handelt,
ich werde mich in andere The-
men vertiefen.»

Rachel Monnat findet sich
selber, indem sie sich selber
spielt. «Ich werde mich wei-
terhin entdecken. Ich bin im-
mer auf der Suche nach dem,
was ich bin. Es gibt nichts zu
verstecken …» n

Die Sinnlichkeit von Rachel
Monnat betört im «Espace

Noir» von Sankt Immer. Die
Jurasserin erschafft eine Welt

der Schönheit, Liebe, Freiheit
und Überschreitung. 

lusions, les désillusions, l’es-
poir de la modèle nue qui ja-
mais n’abandonne sa liberté
d’esprit avec des mots qui ap-
pellent à l’innocence et à la
pudeur.

Libre. «La modèle est la
muse qui donne de l’imagi-
naire et met son corps à dis-
position pour la création», dé-
finit Rachel Monnat, 34 ans,
artiste plus que comédienne,
comme elle aime à le préciser,
et modèle nue. Est-elle modèle
nue juste pour gagner sa vie
ou cela va-t-il au-delà? «Au-
delà!», se dépêche-t-elle de ré-
pondre. «C’est un métier que
je me vois faire à vie. Plein de
pensées se bousculent dans
ma tête lorsque je pose, elles
dérivent vers une médita-
tion… je suis là sans être là.
Etre nue, c’est être libre.» Et
ce sont ces dérives – de passage
à Saint-Imier, Espace Noir, et
à Tramelan, au CIP – que Ra-
chel Monnat a mises en scène.

Son premier spectacle, «Ra-
chel et ses amants», racontait
les hommes qu’elle a aimés
de ses 3 ans à ses 30 ans. «La
découverte de la sexualité, en
interaction avec le public.» A

l’opposé, dans «Le Sexe de la
Modèle», elle se confine dans
une bulle de pensées. Elle,
dans le rôle de la modèle, le
public, dans celui du peintre.
«Pour que ma nudité soit nor-
male, je suis nue dès l’entrée
du public dans la salle. Je l’em-
mène à travers mes émotions
et mes poses pour qu’il me
voie comme me verrait un
peintre.» La modèle est à la
fois timide, effrontée et brave,
le regard posé sur elle lui pro-
cure envie et peur, elle doit
affronter les douleurs qui ac-
compagnent les poses. «La
contrainte du corps et, en
même temps, le plaisir d’être
contrainte et, au bout, je
trouve la liberté.» 

Libre de son corps, libre
de ses plaisirs, Rachel Monnat
nous fait alors découvrir sa
nudité intérieure, celle que
l’on ne voit pas, celle qu’il est
peut-être plus difficile à dé-
voiler.

Orbite. «Il est plus facile
de dévoiler son corps que son
esprit, le corps est une parure
avec laquelle on peut jouer,
mais dévoiler son esprit… c’est
beaucoup plus intime. Je dis
des choses que je n’ai pas osé
dire jusque-là! J’étais infir-
mière, je n’étais pas épanouie,
je n’avais pas l’impression
d’être à ma place et là, sur
scène, j’ai trouvé le moyen
d’avouer en quelque sorte ma
vie et je suis arrivée à me faire
confiance. Mais je ne ferai pas
un troisième spectacle qui
parle de moi-même, je vais
approfondir d’autres sujets.»

Rachel Monnat se trouve
en se jouant d’elle-même, en
tournant en orbite autour de
son corps, de sa tête, de ses
envies, de ses désirs, de sa bulle
intime. «Je continue à me dé-
couvrir. Je suis toujours encore
à la recherche de qui je suis. Il
n’y a rien à cacher…» n

La sensualité de la jurassienne
Rachel Monnat, de passage à
Espace Noir Saint-Imier, crée
un monde de beauté, d’amour,

de liberté et de transgression.

Rachel
Monnat:
«Es gibt
nichts zu
verste -
cken.»

Rachel
Monnat: «Il
est plus
facile de
dévoiler
son corps
que son
esprit.»

«Le Sexe de la Modèle», von und mit Rachel
Monnat, «Espace Noir», Sankt Immer, 6. und
7. Februar, 20 Uhr; www.espacenoir.ch – 
032 941 35 35. CIP, Tramelan, 25. April, 
20 Uhr; www.cip-tramelan.ch – 
032 486 06 06. www.accrosens.com

«Le Sexe de la Modèle», 
de et par Rachel Monnat, 
Espace Noir, Saint-Imier, 
6 et 7 février, 20 heures; 
www.espacenoir.ch
032 941 35 35. 
CIP, Tramelan, 25 avril, 
20 heures; 
www.cip-tramelan.ch
032 486 06 06. 
Réservations: vivement
conseillées.
www.accrosens.com

On ne peut que s’émouvoir
de la beauté de «La naissance
de Vénus» de Sandro Botticelli,
peint vers 1485… mais qui se
souvient de Simonetta Ves-
pucci? Elle a servi de modèle
au peintre des madones qui
la fait apparaître nue sortant
de l’onde, pure et virginale.
Simonetta Vespucci était consi-
dérée comme la plus belle
femme de son époque, elle
est morte de pneumonie à
l’âge de 23 ans, en 1476. Le
tableau est donc posthume,
elle est morte avant que San-
dro Botticelli la rende immor-
telle.

«Le Sexe de la Modèle», de
et par Rachel Monnat, met
en scène le sacre de la nudité.
Le spectacle, qui a connu le
succès en Avignon l’année
dernière, raconte le plaisir, la
douleur, les fantasmes, les il-
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